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Anwort des Unus pro multis an 
den Verfaſſer des Sendſchreibens im 
Nr. 52 des Oberſchl. Anz. 
Es giebt Meuſchen, die wohnen auf dem 
Cimboraſſo der Gemeinheit. Es iſt un⸗ 
moͤglich ihnen beizukommen. Der Witz 
der fie aufſucht, ſiukt ſchon am Fuße des 
Berges entathmet nieder, und bekennt 
mit Scham, daß ein Pruͤgel beſſer ſey, 
als eine Lanze. 
Bo un e. 


Wenn ich mich haͤtte entſchließen koͤnnen, die 
ſtumpfen Nadelſtiche Ihrer ſchalkhaften Ironie 
mit eben ſo viel Feighelt zu pariren, als Sie mein 
Herr, in dieſer neuen Miniatur : Ausgabe Ihres 
Talents gegen mich zu thun ſich entblöͤden, gewiß es 
wuͤrde mir eben ſo leicht geworden ſeyn, in dieſem 
Genre ein Goliath zu werden, wie dies ploͤtzlich 
bei Ihnen der Fall war, nachdem Sie in anderen, 
höheren Tendenzen zugewandten Verſuchen, mit 
Bedauern ſey es geſagt, ſo viel Ungluͤck gehabt 
haben. Aber ich verachte die fihlüpferigen Aals 
Seelen, die, wenn fie in die Enge getrieben wer— 
den, es nicht verſchmaͤhen, durch Schluͤſſelldcher zu 
eatweichen, ſtatt mit mannhafter kräftiger Fauſt, 


Uatibor den 3. Juli 1841. 


die Pforte zu ſprengen, welche ihnen den Durch 
gang verſperrt. Nur den Mann liebe ich, den 
Mann, der des Schwertes, der Lanze wuͤrdig iſt, 
Der Schalk iſt mir zuwider; für ihn find Waffen 
nicht erfunden worden. 

Ich bitte, leſen Sie mein Motto noch ein 
Mal, und ſchenken Sie mir fuͤr einige Worte 
Ihre Aufmerkſamkeit. Es iſt hoffentlich der letzte 
Liebesdienſt, den Sie mir gewaͤhren; im Oberſchl, 
Anzeiger ſehen wir uns nicht wieder. 

Nicht um einer ſchrifiſtelleriſchen Eitelkeit 
Willen, wie Sie mitunter zu vermuthen ſich er— 
lauben, auch nicht einmal um den Ruhm zu ha⸗ 
ben, Ihr Gegner zu heißen, ſondern um einer 
Ehrenpflicht zu genuͤgen, welche mir die Achtung 
vor meinen Mitbuͤrgern, deren Frauen und Torch: 
ter öffentlich von. unwuͤrdiger Geſinnung angefal⸗ 
len wurden, auſerlegt hat, habe ich in Nr. 51 d. 
Bl. das Wort genommen, und dem Repraͤſentan⸗ 
ten jener Geſinnung, dem verkappten Herrn 4. 
auf ſeine leichtſinnige Mediſance, geantwortet. Ich 
habe ihm geantwortet, wie es Anmaßungen von 
dieſem Umfange gebuͤhrt, wie man gegen ein At: 
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tentat, wie das von ihm verübte, als Ehrenmann 
zu thun, nicht nur berechtigt, ſondern ver: 
pflichtet iſt. 

Meine Antwort ſollte, wie ich mich im Ein⸗ 
gange derſelben verwahrte, weder eine Kritik, noch 
ein Prinzipien: Streit fein; die Kritik gegen Ge— 
meinheiten zu Felde ziehen laſſen, hieße, einen Eh: 
renrichter zum Henker machen, hieße, die Kritik 
entwuͤrdigen; und Grundſaͤtze bekaͤmpfen, die ein 
krankes Hirn im Sanct Veitstanz des Muthwil— 
lens, ausgeboren, waͤre ein Kampf mit einem 
Schatten, eine Donquixotterie. Aber meine Antwort 
ſollte die mehr als poͤbelhafte Keckheit zuruͤckwei⸗ 
ſen, mit welcher ein Mann, der kaum noch ſo 
lange in unſerer Stadt weilt, als ohne Brille 
noͤthig iſt, einen Theil ihrer Bewohner, nach den 
aͤußern Geſichtsformen unterſcheiden zu lernen, ſich 
in aller Eile erdreiſtet, eine Charakteriſtik der 
Frauen und Mädchen in derſelben, abdrucken zu 
laſſen, und mit bausbaͤckiger Frivolitaͤt, aller Welt 
zuzupoſaunen, wie hier die Damen leben, den: 
ken, fuͤhlen, in Geſellſchaft gehen, Kaf— 
fee trinken, klatſchen, Luxus machen 
jungen Männern (wie z. B. dem Herrn =) 
und reſp. Wittwern Fallen legen, ver: 
liebte Blicke zuwerfen ꝛc. und noch viele an⸗ 
dere Dinge, welche zu wiederholen, das Gefühl 
und, das beſſere Bewußtſein eines Mannes em: 
pören muß. 

Beſuͤße Herr J. eine kleine Doſis von demje: 
nigen, was ihm am meiſten abgeht, und alle ſeine 
Ironie aufwiegt, beſaͤße er nur einen einzigen 
Lichtfunken gefunden Menſchenverſtandes, und wäre 
er nicht ſo ganz abſorbirt von einem Eigenduͤnkel, 
in deſſen Weihrauch Wolke er ſich ſelbſt nicht auf— 
findet, und Beweiſe fordert fuͤr einen Frevel, der 


eine ganze Stadt in Indignation verſetzt — er 
würde meine erſte Rüge ſtrenge, aber durch fein 
Betragen motivirt gefunden haben; und wollte 
er mir dann entgegnen, er haͤtte es mindeſtens in 
dem Tone thun muͤſſen, der einem Manne von 
Bildung ziemt, wenn er eines Vergehens gegen Ans 
ſtand und Sitte oͤffentlich angeklagt worden iſt. 
Aber ſtatt deſſen, einen Staub von Schwaͤnken 
aufwuͤhlen, um damit eine Ehrenſache zu beant: 
worten, und auf den Culminationspunkt ſeines 
Witzes eine Fahne aufſtecken die einen Drudfeh: 
ler ) als Siegeszeichen ausjauchzt, das iſt, mein 
lieber Herr J. ohngeachtet Ihrer poetiſchen Ka— 
benſpruͤnge, der beſte Spiegel in dem Sie mit dem 
ganzen Nebel Ihrer unwiſſenden Arroganz ſich 
reflectiren. 

Ich haͤtte mich gerne davon diſpenſirt, Ihnen 
über das Mißverſtaͤdniß in welchem Sie mit Zh: 
rer Unwiſſenheit leben, etwas Naͤheres zu fagen; 
aber ich fürchte, Sie werden mir wieder vorwer— 
fen, daß ich kein Freund von Beweiſen bin. Wohl: 
an denn! ich will Ihnen auch Beweiſe geben. 
Wer ſprechen will, muß denken koͤnnen, nicht 
wahr? wer deutſch ſchreiben will, muß auch des 
Deutſchen in entſprechender Norm maͤchtig ſein; 
das iſt doch Alles ganz klar, und prima regula juris. 
Nun laſſen Sie uns aus Ihrer letzten Wort- und 
Witz Jagd, einige Stellen als Proben über Ihre 
Art zu denken und deutſch zu ſchreiben, citiren. 
Gleich am Anfange ſagen Sie: „der Sie aus 
ſonnenklarer Höhe auf ... herab blicken (wer 
aus der Höhe herab blickt, muß aus der Tiefe 

) Misöre, ſagt mein firenger Kritiker, wäre mit 
Abſicht als masculin gebraucht, und der Artikel 


une ſteht vorher! 


im Manufeript ſteht une grande tc. tr. 
Die Nebaction, 
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beraufbliden ??) in demſelben Sate ift die Rede 
von „einem armen Gefallenen“ den ſein 
Gegner erſt zu Boden geſchmettert und dann 
ihn (den Dichter), nicht widerlegt hatz (iſt 
das nicht ein kuͤhner Metapher, ein grandioſer 
Ausfall, aus der zweiten Perſon in die dritte) ab: 
geſehen von dem ſonoren dreimaligen: der Sie, 
den Sie, der Sie in einem Saße? Etwas 
weiter: „Ihnen lacht Amor und Venus 
beglüdend entgegen“ (Sollten Sie Herr J. 
wirklich aus Unwiſſenheit „lacht“ ſtatt lachen 
geſchrieben haben?) in der Folge iſt von einem 
„Symbol anſpruchsloſer Beſcheiden— 
heit“ dieRedez (alſo es giebt auch noch eine uns 
anſpruchsloſe Beſcheidenheit, eine arrogante; das 
iſt wohl die Ihrige Herr J.!) Dem Ratiborer 
Saphir vindieirt Herr J. einen „Triumph“. 
aus dem unmittelbar darauf eine Gnade wird, 
(Wo iſt Ihre Logik Herr J.? Wie kann das was 
durch Triumph erlangt wird: ein Gnadengeſchenk 
heißen?) „Seines Gegners Höflichkeit nach 
zuah men“, ſagt Herr J. „iſt ihm zu erhaben, 
zu unerreichbar, aber (sic) deſſen elegante 
Schreibart bewundert er“ (Herr J. wie 
kann ein alter Junggeſell, wie ſie ſich nennen, ſo 
viel edle Megligence und fo wenig Logik haben?) 
etwas weiter deklamirt er: „die neue Schule 
die Ihr Talent ins Leben rufen wird.“ 
(Wer? Wen?) ı 2. der Meiſterſentenzen gar 
nicht zu erwähnen, wie z. B. „. ... fo einen 
Qualm entſetzlich ſchaaler Worte als 
ſchwͤlſtige Ausgeburt einer druͤckend 
ſchwülen Sommernacht herausgeblaſen 
haben!!! eine Stelle aus der etwas hätte werden 
konnen, wenn fie Herr J. ſtatt des Eiſes und 
des warmen Blutes des Motto's, ſeinem Aufſatze 
um die Stirne gewunden hätte, 
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Doch genug der Taͤndelei, ich habe meinen 
geneigten Leſern blos zeigen wollen, weſſen Geiſtes 
Sohn derjenige iſt, der unſeren Damen mit 
frecher Perſiflage gegenuͤber getreten iſt. Herr 3. 
hat Tags vor dem Erſcheinen meiner Entgegnung, 
in Nr. 144 der Schleſ. Zeitung Über ſeine emi⸗ 
nente Art zu denken und deutſch zu ſchreiben, ei⸗ 
nige derbe Apoſtrophen zu leſen bekommen. Bis 
zum Mitwoch, wo ſein Sendſchreiben in unſerem 
Local-Blatte erſchienen iſt, waren 4 Tage; dieſe 
hätte er, ſtatt ſich mit der total verfehlten Abkon— 
terfeigung eines petit maitre abzumuͤhen, mit u: 
tzen auf Styluͤbungen verwenden ſollen, um ſich 
nicht neuerdings Bloͤßen zu geben, die mit ſeiner 
Funktion fo auffallend kollidiren. Aber Herr J. 
iſt unverbeſſerlich; Herr J. iſt Dichter, und Deut ſch 
iſt Nebenſache. „Seine Maͤgdelein ſollen 
's Herz nicht haben, die blos der Schön: 
heitsgabeln, ob ihrem Geld ſack ſchrei'n!! 
Wem die Muſe erſt ſo hold iſt, der braucht nicht 
deutſch zu koͤnnen, braucht nicht zu denken, braucht 
nicht anſtaͤndig zu ſein, braucht nur zu dichten 
et sic itur ad astra! 

Gehen Sie, Herr J. ich habe Mitleid mit 
Ihnen, und werde unwillkuͤhrlich an die inhalt: 
ſchweren Worte Jean Paul's gemahnt, der irgendwo 
ſagt: Beweinens werther iſt ja wohl nie: 
mand als der Menſch, dem das Loos zu— 
getheilt ward, lächerlich zu fein. 

Ratibor. 


Allen Denen, die mich und meine Familie 
während meines 15 jährigen Aufenthalts am 
15 Orte durch ihr Wohlwollen erfreut und 
beglückt haben, rufe ich bei meinem Abgange 
nach Liegnitz ein herzliches Lebewohl zu. 


Ratibor den 1. Juli 1841. 
Prorektor Dr. Müller. 


[2A] 


213 


— — 


Bei ſeinem Abgange von hier an das 
Gymnaſium in Schweidnitz empfiehlt ſich 
Freunden und Bekannten 

Ratibor den 1. Juli 1841. 


Dr. Schmidt. 


Das lithographiſche Inſtitut von 
Robert Hoffmann in Ratibor 
empfiehlt ſich zur Anfertigung aller lithographi⸗ 
ſchen Arbeiten 

ſowohl im Fache der Schrift als in 
Zeichnung zu den billigſten Preiſen. 
Auch find daſelbſt höchſt ſauber lithogra⸗ 
phirte Rechnungen in 6tel, viertel und halbe 
Bogen, ſo wie Wechſel, Quittungen, Frachtbriefe, 
Connoiſſemente und Wein⸗Etiquetts zu billigen 
Preiſen ſtets zu haben. 
Eine Probekarte liegt dem heutigen 
Anzeiger bei. 


In meinem Hauſe auf der langen Gaſſe 
Nr. 35. iſt die Parterre⸗Wohnung beſte⸗ 
hend aus 2 Stuben, Alcove, Küche und Zube⸗ 
hör zu vermiethen und vom 1. October c. am 


zu beziehen. x 
Spiegel, Poſthalter. 


Ich erſuche auf meinen Namen Nichts ohne 
ſchriftliche Anweiſung von mir zu verabfolgen. 

Ratibor den 1. Juli 1841. 
Dzielnitze r. 


Anzeige. 


Alle Sorten Leinwand, leinen und baum⸗ 
wollen Drillich, Barchend, Kittay, Rock⸗ 
und Beinkleider⸗Zeuge, ſo auch türkiſch 
roth, blau und gebleichte Garne find wieder 
in beſter Qualität vorräthig und empfiehlt 

Joſeph Geenzberger, 
lange Gaſſe Nr. 28. 

Ratibor den 2. Juli 1841. 

Montag den 5. Juli, Nachmittags 2 Uhr, 
ſollen in der Wohnung des Dr. Meyer, im 
Hauſe des Poſamentier Praſſol, lange Straße 
Nr. 70 — Möbel, Haus- und Küchen⸗Geräthe, 
ein Staubbad⸗ Apparat, ꝛc. gegen gleich baare 
Bezahlung öffentlich verſteigert werden. 


In meinem Haufe, Oderſtraße, iſt eine 
Stube zu vermiethen und ſofort zu beziehen. 


E Schwartz. 


Es wird ein mit guten Zeugniſſen verſehener 
Wirthſchafts ſchreiber geſucht; wo? ſagt 
die Redaction des Anzeigers. 


Ein mit den nöthigen Schulkenntniſſen; 
verſehener Knabe findet als Apotheker-Lehrling 
ein baldiges Unterkommen. Wo? ſagt die Re⸗ 
daktion d. Bl. 


Markt-Preis der Stadt Ratibor 


Ein Preuß, Scheffel koſtet 


Höchſer Preis Pi 
Niedrigſter Preis 


Weizen 
RL. fal. af 
125 9 1 
A 


Gerſte 


Rl. gl. pf. IAl. (81. pf. 
27 


- 24 


Hafer 
Rl. ſg l. pf. 
25 6 


Roggen 


Erbſen | 

All. al. pf. 

1413 4 
621 — 


71611 —1 11 7 
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Hiezu ein Probeblatt aus dem lithographiſchen Inſtitut von Robert Hoffmann in Ratibor. 


Herausgegeben von Ad. Sigenhirdt. 


